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„ Preußen. Das Intereſſe, welches allgemein 
an den Steuer⸗Vorlagen genommen wird, iſt dadurch 
noch geſteigert worden, daß man aus den Erklärun⸗ 
gen der Miniſter in der Finanz-Kommiſſion: die Res 
gierung werde Behufs Durchführung der Vorlagen 
von jedem ihr nach der Verfaſſung zuſtehenden Rechte 
und Mittel Gebrauch nehmen und ſie ſtehe einer für 
alle und alle für einen, für die Vorlagen ein — die 
Andeutung einer Auflöſung des Zweiten Hauſes und 
einer Kabinets⸗Frage entnehmen zu müſſen glaubt. — 
Die Vertagung der Abſtimmung über die Bedürfniß⸗ 
frage iſt in der Kommiſſion auf ſehr heftigen Wider⸗ 
ſpruch geſtoßen, ſchließlich indeß doch beliebt worden. — 
In der Sitzung vom 2. d. hat zunächſt die Kommiſſion 
ſich mit der Salzpreis⸗Erhöhung beſchaftigt. Sie hat 
den §. 1 des Regierungs-Entwurfs Alinea 1, welcher 
den Preis des zum inländiſchen Verbrauche beſtimm— 
ten Salzes von 12 auf 15 Ril. für die Tonne von 
405 Pfund erhöhen will, mit allen gegen 5 Stim: 
men verworfen. Damit ift das ganze Geſetz 
als in der Kommiſſion gefallen zu betrachten, und 
man kann daraus, wenn man erwägt, daß wohl gerade 
die Salzſteuer die am wenigſten läſtige und mißliebige 
iſt, mit ziemlicher Sicherheit auf das Schickſal ſchlie⸗ 
Ben, welches die übrigen Steuer⸗Vorlagen in der 
Kommiſſion haben werden. 


„„ Deutſchland. Ein Beſchluß der Bundes⸗ 
verſammlung vom 29. Januar in der Luxemburger 
Verfaſſungs⸗Angelegenheit ſpricht ſich dahin aus, daß 
die Bundes-Verſammlung mit Befriedigung erſehe, 
wie die Luxemburger Regierung den Bundesbeſchluß 
vom 23. Auguſt 1832 zur Geltung gebracht habe. 

Am 30. Januar iſt zu Gotha der regierende Her— 
zog in den Freimaurerbund aufgenommen worden. 

Versand dinzielles. In der Sitzung der Stadtverordne— 
barg mlüns zu Breslau am 5. d. überreichte Herr Ober- 
enge ni Elwanger eine Petition des Magiſtrats an das Haus 
der Abgeor 1 die Ablehnung der projektirten Gebäudeſteuer 
betreffend, mi 107 Antrage dieselbe ſchleunigſt zu berathen. In 
der Petition wer die Ve diejenigen Bedenken, welche bereits an⸗ 
derweitig gegen die. Steuer erhoben ſind, mit beſonderer Bezug⸗ 
nahme auf Breslauer Verhältniſſe geltend gemacht. Es wird hervor⸗ 
gehoben, daß die paß dienlich den ſtädtiſchen Grundbeſitzern 
zur Laſt ſalle, und daß dieſe keinen Augenblick anſtehen würden, 
durch eine erhebliche Steigerung der Miethen die Laſt von ſich 
auf die Miether zu übertragen; am empfindlichſten werde die 
Steuer den untergeordneten Beamten, den Arbeitern und den 
kleinen (gewerbtreibenden werden, weil dieſe ſchon letzt einiger⸗ 
maßen en ſprechende Quartiere bei dem großen Mangel an kleinen 

Wohnungen nur für hohen Miethozins zu erhalten vermochten 


und durch eine nochmalige Erhöhung der Miethen bart bedrückt 
werden würden. Die Petition läßt ſich auch auf eine Prüfung 
der Steuer vom praktiſchen, theoretiſchen und national-ökonomi⸗ 
ſchen Standpunkte ein und kömmt ſchließlich zu dem Reſultate, 
daß die Königliche Staatsregierung zur Vermeidung großer und 
erheblicher Uebelſtände, ſelbſt die Einführung der neuen Steuer 
nicht wünſchen könne. Die Petition wurde vom Vorſitzenden vor⸗ 
geleſen und darauf von den Stadtverordneten ohne Debatte mit 
überwiegender Mehrheit beſchloſſen, derſelben beizutreten. — Zur 
Anlage des Neiſſer Bahnhofes für die von Leobſchütz nach Neiſſe 
zu erbauende Eiſenbahn ſind Seitens der Königlichen Militärbe⸗ 
hörde drei Plätze als geeignet bezeichnet und zwar: der Artillerie 
Pferdeſtall⸗Platz, der Platz am Neiſſedamme, bekannt durch Abhal⸗ 
tung der Thierſchaufeſte und endlich ein Platz nahe der Scharn⸗ 
horſt⸗Redoute bei der Carlaumühle. 

„. Oeſtreich. Frankreich und England haben 
den Kaiſer Franz Joſepy wegen der für ſeine italies 
niſche Provinzen erlaſſenen Amneſtie offiziell beglück— 
wünſchen laſſen. } . 

„Schweiz. Bis Anfang des Monats Februar 
ſollten bis auf etwa 12 Bataillone ſämmtliche Trup⸗ 
pen entlaſſen ſein und auch dieſe 12 Bataillone wer⸗ 
den ungeſaumt nachfolgen. — Sämmtliche aufgebotene 
Truppen betrugen zuſammen 6 Comp. Genie, 11 Comp. 
Artillerie, 4½ Comp. Cavallerie, IS Comp. Schützen, 
33% Bat. Infanterie, 28,559 Mann. — Die Regie⸗ 
rung von Geaf hat den ungariſchen Inſurgenten⸗ 
General Klapka jetzt definitiv zum Oberſten ernannt. 


„ Frankreich. In Betreff der Hinrichtung Ver⸗ 
ger's erfährt man noch nachträglich, daß dem Kaifer der 
Bericht einer ärztlichen Kommiſſſon durch Dr. Conneau 
vorgelegt worden ſei, der den Mörder zwar als übers 
ſpannt, aber doch als völlig zurechnungsfähig bes 
zeichnete. Die Leſung dieſes Berichts bat den Kaifer 
angeblich zur Verwerfung des Gnadengeſuchs beſtimmt. 
Die Verwerfung des Caſſations-Geſuches Verger's 
ſoll erſt nach ſehr lebhaften Erörterungen, die darüber 
unter den Mitgliedern des Caſſationsbofes Statt hat: 
ten und nur mit 12 gegen 9 Stimmen entſchieden 
worden ſein. Verger's Vater, der in einem Haufe 
der Seineſtraße Portier war, wurde gleich nach dem 
Verbrechen des Sohnes von ſeiner Stelle entlaſſen. * 
Der „Moniteur“ vom 31. Januar meldet, daß 
45,000 Mann verabſchiedet worden ſeien; früher haben 
bereits 95,000 Mann den Abſchied erhalten. 

„. England. Das Parlament ward am 3. d. 
vom Lord⸗Kanzler im Namen der Königin eröffnet. 
In der Thronrede heißt es, daß die Pariſer Nachkon⸗ 
ferenzen die Intentionen des Pariſer Vertrages voll⸗ 
komen erfüllen. In Betreff der Neuenburger Frage 


ſagt die Rede wörtlich, daß die Königin gemehriam 


mit dem Kaiſer der Franzoſen jetzt bemüht ſei, die 


freundſchaftliche Ausgleichung der ſchwebenden Frage 
zu erzielen, und daß die Königin zuverſichtlich den 
Abſchluß eines ehrenvollen, befriedigenden Arrangements 
erwarte. Die Thronrede verſpricht ferner die Vor⸗ 
lage der Papiere in Betreff Neapels. Sie erwähnt 
ferner der ſchwebenden Verhandlungen mit Nord⸗Ame⸗ 
rika Honduras wegen und ſchiebt die Schuld des 
Zerwürfniſſes mit Perſien auf Rechnung der Occupa⸗ 
tion von Herat. Hoffnungen zur Wiederherſtellung 
des Friedens ſpricht die Rede hierbei nicht aus. Sie 
erwähnt der Vorgänge in Canton und der bisherigen 
Nachſicht trotz des ſtattgehabten Vertragsbruches. Auf 
die inneren Angelegenheiten übergehend, empfiehlt die 
Thronrede die Erneuerung der Bankprivilegien, der 
alten Verordnungen betreffs der Notenausgabe der 
Banken und der Geſellſchaftsbanken, und enthält ſonſt 
keine Andeutung von Geſetzesvarſchlägen. 

In London herrſcht große Arbeitsſtockung, die ſeit 
einigen Tagen immer weiter um ſich greift. Zu den 
bisherigen 35,000 Arbeitsloſen, aus Maurern, Zim⸗ 
merleuten, Pflaſterern, Ziegeldeckern, Steinmeßzern, 
Schmieden ꝛc. beſtehend, treten über 20,000 Tiſchler, 
Schneider, Schuhmacher ꝛc., und aus den Provinzen 
erheben ſich gleichzeitig die Nothrufe des Arbeitsman⸗ 
gels. Die Thore der Armen: und Arbeitshäufer find 
von Tauſenden und aber Tauſenden allnächtlich belas 
gert, und ebenſo viele Tauſende werden wegen Manz 
gel an Raum zurückgewieſen, als Hunderte unterfoms 
men können. 

Wie die franzöſiſche Zeitung „Pays“ berichtet, 
haben zwiſchen dem Kommandeur der engliſchen Flotte 
im perſiſchen Golf und dem perſiſchen Miniſter neuer 
dings Unterhandlungen ſtattgefunden, und würde wahr⸗ 
ſcheinlich ein Waffenſtillſtand ſtattfinden. 

Das Kabinet hat beſchloſſen, dem abgeſetzten König 
von Oude eine Penſion von 120,000 Pfd. Sterl. 
jäbrlich für ihn perſönlich und ſeine Nachkommen auf 
ewige Zeiten, ſowie 30,000 Pfd. Sterl. jährlich zur 
ſtandesmäßigen Erhaltung ſeiner Staatsbeamten auf 
Zeit ihres Lebens zuzuſichern. 7 

„. Italien. Der Erzbiſchof von Matera in 
der Provinz Baſilikata im Königreich Neapel ward 
der Gegenſtand eines Mordanfalls gerade in dem 
Augenblick, wo er auf den Stufen des Altars vor 
dem heiligen Sakrament kniete, das zum vierzigſtün⸗ 
digen Gebet ausgeſtellt war. Wenige Augenblicke nach 
Ertheilung des Segens trat ein Prieſter binter dem 
Altar hervor und führte einen Dolchſtoß auf den Erz⸗ 
biſchoſ. Da der Stoß von einem neben dem letztern 
ſtehenden Canonicus aufgefangen wurde, ſo blieb der 
Dolch in dem Mäntelchen des Prälaten ſitzen, der nun 
eilends die Flucht ergriff. Jetzt zog der Mörder ein 
Piſtol unter ſeinen Kleidern hervor, feuerte es auf 
den Canonicus ab, der den Dolchſtoß abgewehrt hatte 
und ſchoß denſelben nieder. Die Veranlaſſung zu 
dieſem ſcheußlichen Verbrechen iſt noch nicht ermittelt. 

„ Central⸗ Amerika. Die Lage Walker's 
wird als eine verzweifelte geſchildert, und man glaubt 
nicht, daß er ſich noch lange werden halten koͤnnen. 
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Die Coſtaricaner hatten die von Greytown nach dem 
Nicaragua⸗See fahrenden Bote mit Beſchlag belegt, 
ſowie die Communication zwiſchen der erwähnten Stadt 
und den Truppen Walker's abgeſchnitten. Ein amerikani⸗ 
ſcher Dampfer war mit 150 Mann und Proviant für 
Walker in Greytown angekommen; dieſe Freibeuter 
ſahen ſich jedoch genöthigt in der Stadt liegen zu 
bleiben, da ihnen keine Bote zur Verfügung ſtanden, 
um den Fluß hinaufzufahren. 


Manöverbild. 
(Schluß.) 

Als ob wir Parademarſch üben wollten, ſo ſteif 
und geſtreckt gingen wir ab. Keiner ſprach ein Wort 
ſo lange die Stimme des Alten auf der Hippel noch 
zu hören war, ſo tiefen Eindruck hatte die unange⸗ 
nehme Ueberraſchung auf uns gemacht. Ich hatte alle 
Urſache die Vorwürfe von Seiten Sommers zu fürch⸗ 
ten und wollte natürlich nicht beginnen. 

„Verfluchtes Genieſe,“ platzte endlich Sommer 
heraus. „Bringt uns um die ganzen Manöverfreus 
den! Schöne Ausſicht das, am Tage zu marſchiren 
und Abends und an allen Ruhetagen bei Waſſer und 
Brot im Spritzenhauſe zu campiren! Wünſche viel 
Vergnügen! Muß auch der Gott ſei bei uns gerade 
den Alten auf der Hippel herbeiführen, wo wir nur 
noch wenige Schritte bis zur Kette hatten! Wird das 
ein Lärmen werden, wenn's morgen beißt: der alte 
Sommer hat Arreſt! Da wollt' ich doch, daß ein ...“ 

Ein ſchwerer Fluch fuhr unter dem Hängebart des 
Alten heraus. Ich ſuchte ihn zu beſänftigen und mit 
der Hoffnung zu tröſten, daß der Major morgen ſeine 
Befehle ſchon vergeſſen und die ganze Sache von unſe— 
rem Hauptmanne, der ihm und mir wohl wollte, ver⸗ 
tuſcht werden würde, er hörte aber nicht und räſonnirte 
und fluchte, bis wir an die Feldwache kamen. Ker⸗ 
zengrade wie eine Gliederpuppe ging er auf den Lieute— 
nant los, ſalutirte und ſagte: „Herr Lieutenant, ich 
melde mich als Arreſtant.“ 

Der Angeredete fuhr erſchrocken auf. „Unteroffizier 
Sommer, was ſoll das heißen?“ 

„Zu Befehl, Herr Lieutenant, ich ſagte die Wahr⸗ 
heit. Der Herr Oberſt-Wachtmeiſter haben beordert, 
daß ich abhängen und als Arreſtant auf der Feldwache 
bleiben ſoll. Der Freiwillige K. iſt ebenfalls Arreſtant 
und wird bis auf Weiteres in's Spritzenhaus gebracht. 
So lautet meine Ordre.“ 

„Gut, gut,“ ſagte der Lieutenant ängſtlich. „Ge⸗ 
freiter Wagner, bringen Sie den Arreſtanten ſogleich 
dorthin und melden Sie dem ſchließenden Unteroffizier: 
ein Mann Arreſtant von der fünften Kompagnie. Mein 
Gott, was iſt denn vorgefallen?“ wandte er ſich an 
Sommer, der ſich ſeines Lederzeuges ſchon entledigte. 

Ich konnte nicht hören, was Sommer antwortete, 
da der Gefreite Wagner bereits ſein Gewehr zur Hand 
genommen und mich zum Abmarſch mahnte. Ich drückte 
dem alten Sommer verſtohlen die Hand und ging. 
Im Spritzenhauſe angekommen, fand ich mehrere 
Leidensgefährten aus allen Gattungen des Armeecorps, 
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Musketiere, Huſaren, Küraſſiere und Kanoniere. Eine 
nothdürftige Streue, die kaum den Boden bedeckte, ſtellte 
unſer Nachtlager vor, das indeß immer noch angeneh⸗ 
mer war, als die kalte Beiwacht, wo man fror und 
bei dem beſten Willen nicht ſchlafen konnte. Die An⸗ 
ſtrengungen des Tages, das natürliche Bedürfniß des 
Schlafes, die wohlthätige Wärme, die meine Glieder 
erweichte, wiegten mich trotz der harten Unterlage und 
dem koloſſalen Schnarchen meiner Nachbarn bald in 
einen ſüßen Schlummer, der mich den Alten auf der 
Hippel, Manöver und Arreſt vergeſſen ließ. Ich ſchlief 
als ob ich drei Wochen kein Bett geſehen. 

Es mochte ungefähr vier Uhr Morgens ſein, als 
ſich die Thür öffnete und eine Stimme rief: „Freiwilliger 
K. von der fünften Kompagnie, X. Infanterieregiments?“ 

„Hier!“ ſchrie ich und taumelte vom Lager auf. 

„Aus dem Arreſt entlaſſen,“ referirte der ſchlie⸗ 
ßende Unteroffizier. „Sollen ſogleich abmarſchiren mit 
dem Gefreiten.“ 

Ich war wie aus den Wolken gefallen, rieb mir 
die Augen und wußte nicht, ob ich gehen oder bleiben 


ſollte. 

„Machen's geſchwind,“ mahnte plötzlich derſelbe 
Gefreite, der mich geſtern hierhier transportirt und 
jetzt ſeinen Kopf zum Thore bereinftedte: „machen's 
geſchwind, der Herr Hauptmann und Unteroffizier Som⸗ 
mer erwarten Sie bereits. Die Kompagnie verſam⸗ 
melt ſich.“ 

Im Trabe eilten wir dem Sammelplatze der Kom⸗ 
pagnie zu. Auf halbem Wege kam mir ſchon der 
Unteroffizier Sommer entgegen, übergab mir mein Ge⸗ 
wehr, das ſpiegelblank geputzt war, reinigte mein Leder⸗ 
zeug mit Schachtelhalm von Schmutz und Schmarren 
und machte das fidelſte Geſicht von der Welt. 

„Aber Sommer“ frug ich erſtaunt, „ſagt mir um 
Gotteswillen ...“ a 

„Still, Freundchen — ſpäter, ſpäter! 's wird Alles 
gut! Nur Courage, der Alte auf der Hippel fährt ab! 
Der wird ſich ärgern! Keine Angſt, treten's halt ohne 
Furcht in die Kompagnie ein, der Hauptmann erläßt 
Ibnen die Abmeldung aus dem Arreſt! 'S war eine 
verfluchte Geſchichte das — aber Glück — Glück muß 
der Soldat haben, ſonſt hört Alles auf! Geben's Acht, 
's paſſirt heute was, halten Sie ſich ſtraff, Kopf hoch, 
Bruſt heraus — nur Courage!“ 

Wir waren kaum auf dem Appellplatz angekom⸗ 
men und in die Kompagnie eingetreten, als auch ſchon 
die drei andern Kompagnieen anrückten und das Ba⸗ 
taillon nach der Ebene abmarſchirte, wo das ganze 
Regiment vereint heute exerciren ſollte. Der Alte auf 
der Hippel ritt zu weit vom Bataillon ab, um mich 
oder Sommer zu erkennen, der Hauptmann that nicht, 
als ob er um die Sache wüßte, und ſo kamen wir 
unangefochten auf dem Sammelplatze an, wo ſogleich 
Regimentsfront formirt wurde. Der Morgen war 
prachtvoll und ich, trotz meines leeren Magens, in der 
fröhlichſten Stimmung. f 

Nicht lange, ſo ſahen wir am Flügel des erſten 
Bataillons mehrere Reiter mit Federhüten, bei deren 


Annäherung ſogleich: „Stillſtand — Gewehr auf!“ 
kommandirt ward. Es war unſer Brigadegeneral nebſt 
Suite, ein allgemein beliebter und von den Soldaten 
fat vergötterter Mann. Streng im Dienſt, ein tüch⸗ 
tiger Soldat, litt er durchaus keine Unordnung in der 
Brigade, ſie mochte noch ſo gering ſein, war aber auf 
der andern Seite wieder mild und leicht verſöhnt, und 
vorzüglich ein Freund des gemeinen Mannes, den er 
bei allen Gelegenheiten gegen die Anmaßungen der 
Offiziere in Schutz nahm. Man erzählte ſich viele 
Beiſpiele im Regiment, wo ſeine Fürſprache allein die 
Strafbaren von langem Arreſt gerettet hatte. 

Als der General in unſere Nähe kam, räuſperte 
ſich der Alte auf der Hippel, hob ſich in den Bügeln 
und „Aa ach- —tung! —präſentirt's Gewehr!“ ſchallte 
es die Fronte herab. Der General ritt einige Schritte, 
beſah ſich die Stellung des Bataillons und winkte: 
„Achtung: Gewehr auf Schulter!“ Der General 
winkte noch einmal. — „Gewehr ab! Rührt Euch!“ 
näſelte der Alte und ritt mit geſenktem Degen zum General. 

„Unteroffizier Sommer und Freiwilliger K. von 
der fünften Kompagnie!“ rief es plotzlich vor der Front 
des Bataillons. 

Als ob mich ein Blitz getroffen, fo fuhr ich zuſam⸗ 
men. Die Feldwache, die Grabengeſchichte, der Alte 
auf der Hippel, der Arreſt, Alles fiel mir wieder ein 
und trieb mir das Blut in die Wangen. Ich fürchtete 
nicht ohne Grund vom General vor dem ganzen Re- 
giment ausgeſcholten zu werden, und ſah ſchon die 
höhniſchen Geſichter meiner Kameraden, die dem Frei⸗ 
willigen, der ſo manchen Vorzug genoß, von Herzen 
dieſe Strafe gönnten. 

„Muth — Donnerwetter, Muth,“ flüſterte Sommer 
mir zu, der ſteif, wie ein Nürnberger Holzgrenadier 
mit aufgenommenem Gewehr an mir vorüberſtrich; 
„machen ja ein Geſicht als ob's zum Schaffot ginge. 
Pfui Teufel ſchämen Sie ſich!“ 

Ich ſchämte mich wirklich, nahm mein Gewehr auf 
und keck mit echt ſoldatiſchem Anſtand marſchirte ich 
vor die Fronte, meinem Freunde Sommer nach, an 
die Stelle, wo der General und alle Offiziere verfams 
melt hielten. ; 

Der General beſah uns einige Augenblicke prüfend, 
kommandirte dann: „Gewehr ab!“ und wandte ſich 
an den Major: „Sind das die beiden Leute, welche 
geftern Abend die Poſtenkette überſchritten haben?“ 

„Zu Befehl, Herr General“ näſelte der Alte bos⸗ 
haft. „Ich traf Beide, als fie eben ...“ 

„Schon gut, ich kenne den Hergang der Sache und 
weiß auch die Veranlaſſung. Ich wünſche, Herr Major, 
daß dieſe Leute diesmal mit der gehabten Strafe weg⸗ 
kommen und daß ihnen das Geſchehene auf keine Weiſe 
nachgetragen wird. Von Euch,“ wandte er ſich zu 
uns, „hoffe ich, daß dergleichen nicht wieder vorfällt; 
das nächſte Mal tritt die ganze Strenge des Geſetzes 
ein. Verſtanden? Eintreten! Gewehr auf! Kedrtl“ 

In jmeiner ganzen Militaircarrriere habe ich kein 
beſſeres „Kehrt“ gemacht, als damals. Kaum einige 
Schrüte vom General entfernt, ing auch Sommer 


ſchon wieder an zu jubeln. „Haben's bemerkt, wie 
ſich der Alte auf der Hippel ärgerte,“ flüſterte er leiſe, 
ohne den Kopf auch nur um einen halben Zoll zu 
wenden. „Dem iſt eine große Freude ins Waſſer ge⸗ 
fallen! Prächtiger Kerl, der General! 's war mir halt 
ein wenig bange — aber Glück, wie geſagt, Glück 
muß der Soldat haben, ſonſt hört Alles auf.“ 
Andern Tages, — es war ein Ruhetag — als 
wir Beide, Sommer und ich, bei einer leiblichen Flaſche 
Wein in der Schenke des Dorfes ſaßen, erfuhr ich 
endlich die Urſache unſerer ſchnellen Befreiung. Der 
Offizier der Feldwache, derſelbe, der dem alten Som⸗ 
mer die Erlaubniß zum Austreten gegeben hatte, war 
der Sohn des Brigadegenerals und das einzige Kind 
des wackern Herrn, mitbin ſein Augapfel. Dem neuge⸗ 
backenen Lieutenant war die Affaire mit dem Arreſt 
ſehr fatal, er fürchtete nicht mit Unrecht, wegen der 
gegebenen Erlaubniß zum Austreten einen derben Ver— 
weis vom Major oder Oberſt und hielt es für das 
Gerathenſte, der Sache zuvorzukommen, ehe ſie zum 
Ausbruch kam. Er berichtete noch in derſelben Nacht, 
ſobald er abgelöſt war, ſeinem Vater die ganze Geſchichte, 


und bat dieſen, den Befehl zu unferer Befreiung zu 


erlaſſen, und die Sache möglicher Weiſe raſch zu un⸗ 
terdrücken. Der Papa war anfangs etwas aufgebracht 
über das dienſtwidrige Benehmen ſeines Söhnchens 
und gar nicht Willens, den Bitten des Herrn Lieute⸗ 
nants zu willfahren, einige gut angebrachte Schmei- 
chelworte beſänftigten indeß den alten Haudegen bald 
wieder und machten ihn zu Allem bereit. 

„S war eine verfluchte Geſchichte, das,“ ſchloß 
Sommer ſeine Erzählung, „der Alte auf der Hippel 
hatte uns halt eine hübſche Suppe eingebrockt und 
wenn der Herr Lieutenant nicht der Sohn eines ſol— 
chen Vaters waren, ſaßen wir jetzt, ſtatt beim Weine, 
hinter einer alten Spritze und ſchluckten Waſſer, wie 
die Fiſche. Aber merken Sie ſich meine Rede: Glück 
muß der Soldat haben, und eine kleine Portion Leicht⸗ 
finn, ſonſt hört Alles auf!“ 


Grottkau den 6. Februar 1857. 
Die feierliche Abführung der Leiche des verſtor⸗ 
benen Landraths Hrn. von Maubeuge nach Deutſch— 
wette am 4. d. hat durch die zahlreiche Betheiligung 
aller Stände den Beweis geliefert, daß der Verſtorbene 
ſich bei den Einſaſſen des von ihm verwalteten Kreiſes 
einer großen Liebe und Verehrung zu erfreuen hatte 
und daß das ſchwere ſchmerzhafte Leiden, dem Er in 
der ſchönſten Blüthe der Jahre und erſt im Beginn 
Seiner amtlichen Laufbahn erlag, die allgemeinſte Theil: 
nahme geweckt hatte. Auch in den übrigen Ortſchaf⸗ 
ten des Grottkauer Kreiſes, welche die Leiche auf dem 
Wege nach Neiffe zu paſſiren hatte, war Veranſtaltung 


getroffen, durch Glockengeläute und kirchliche Beglei⸗ 
tung durch das Dorf dem Verſtorbenen eine letzte Ehre — 


zu erweiſen, — was jedoch auf den ausdrücklichen 
Wunſch der Hinterbliebenen unterlaſſen werden mußte. 


Redaktion, Druck und Verlag von 


von Ad. Bänder in Brie 
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LN SER AT E. 
Täglich fricchgebrannten | 


Mocca⸗ und Java⸗Dampf⸗Kaffee 


offerirt . Hanisch. 


Montag den 9. Februar c. 
findet bei Unterzeichnetem ein 


ein Faſchingsvergnügen mit Tanz 
ſtatt, wozu hiermit ergebenſt einladet d 
Jende, Schankwirth 
im Hauſe des Hrn. Langer, 
Münſterberger Straße. 


CCC A ˙A²¹iq . ee 1ER 
Ich beabſichtige meine Scheuer zu verkaufen. — 
Das Nähere bei 


Joſeph Rippien, Hausbeſitzer. 


Im Lieber'ſchen Hauſe auf der Neiſſer Straße 
ſind zwei Parterre-Wohnungen, die eine für 75 Thl. 
jährlich ſofort, die andere für 55 Thl. zum J. April 1857 
zu vermiethen. 


Der Rechts⸗ Anwalt Sommer, 


. w ̃˙—˙wl . Fe SEEN 
In meinem Hauſe, Breslauer Straße, iſt eine 

Stube mit Alkove eine Stiege hoch vornheraus zu 

vermiethen und zum 1. März zu beziehen. N 

N J. Dreſcher, Uhrmacher. 


In meinem Hauſe am Ringe iſt eine Stube nebſ. 
Alkove zu vermiethen und bald zu beziehen. 


Kariſch, Bäckermeiſter. 


Ein eiſerner Ofen in Keſſelform 
iſt zu verkaufen Biſchofſtraße Nr. 164 eine Stiege hoch. 


Kirchliche Nachrichten. 

Kath. Getraute: Den 3. Februar der Schuh: 
machermeiſter Herr Franz Schernig mit der Wittfrau 
Dorothea Wende. 

Kath. Beerdigte: Den 6. d. des Uhrmacher 
Hm. Auguſt Bittner T. Auguſte, 12 J., Nervenſieber; 
den 7. d. des Kämmerei⸗Kaſſen⸗Aſſiſtenten Herrn Joſeph 
Knittel S. Oscar, 8 M., Auszehrung. 

Evang. Getaufte: Den 1. Februar des Poſt⸗ 
wagenmeiſter Hrn. A. Rachner S. Karl Paul Auguft 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Grottkau, 5. Februar 15° se Preußiſche 
Scheffel: Weizen 86, 81, 76 Sgr., Rog gen 30, 49, 
48 Sgr., Gerſte 43, 42, 41 Sgr. Hafer 25; 24 
23 Sgr., Erbſen 52 Sgr., Linſen 90 Sgr. 
Das Quart Butter 14, 13 Sgr. 


RS” Anbei eine literariſche Beilage 


U 


A. C. Beck in Grottfan. * — 


